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BritifdjeS Sïïlufeum in fionbon.

— Befonberö jene in ben ißarabiefen ber Sonne/
„in ben ßänbern, too SSXtitc^ unb töonig fließt"?

STtein — fie braucht feine Steflame, biefe
Stabt. Sie prunft nicht mit iïjrer ©roße, Vebeu-

tung, itjrem Veidjtum, ihren SehenStoürbigfeiten.
Sie toitt nidjt fdjeinen — toeit bort überhaupt
faurn bie Sonne fcfjeint. Sie braucht baS alles
nicf)t: fie f ft groß. gp. 6cb.

<£ngltfd)eé £)tgf)Itfe tm 1$. {Jaljrfjunbert.
Son ©ertrube SIrefe.

Sßäljtenb man nod) im 17. ftafjrhunbert im
englifdjen ©efellfdjaftSleben biet unge3Ügelte
SRoljeit unb abfotute 9Jtißad)tung ber Scanner ge-
gen bie ^rau beobachten fonnte, räumte bag 1ST

3af)rtjunbert auch in ©nglanb nadj franjoftfdjem
Sftufter mit alter 93rutatität in ben Sitten ber

Salons, too grauen tjcimifdj toaren/ auf. ©S toar
ber Veginn jener Stiftung unb Vitterlidjfeit ben

grauen gegenüber/ bie audj heute noch in @ng-
tanb fo toohttun. ©teich^eitig mit ber frangöfi-
fd)en ©ragie fam atlerbingS auch eine getotffe
SittenberberbniS in bie hohe ©efettfdjaft über
ben j?anat. VefonberS ber ij)ochabet griff fofort
bag galante fieben feiner ©efinnungSgenojfen
unb ©efellfchaftsfreife in ^ranfreidj auf. 3n
üonbon gab eg $u jener Qeit bie auffehenerre-
genbften ©heffanbale, bie in nichts ben tarifer
Sfanbataffairen nachftanben. Sie an Slbenteu-
ern reichen ÄebenSgefdjidjten fiabi) ©rabenS,
Äabp Sarah 23unburt)g, üabp SBorfelepS, fiorb
^reberic ValtimoreS, ber mit nicht toeniger als

adjt grauen in ber SÉBett herumreifte, unb ßorb
SpratotepS, ber in Äonbon mit brei grauen tebte,
betoeifen eS 3ur ©enüge.

3n fionbrna tote in ißaris übte bie ffrau beS

18. ^aprhunberts eine ungeheure Sftacpt auf ben
9ftann auS. 3f)re erquifite Sdjonheit, toie fie unS
StepnolbS, ©ainSborough/ Vomnep unb anbere
überlieferten, präbeftinierte bie ©nglänberin ge-
rabegu 3U einer fotdjen ijerrfcpaft. 3Ber fonnte
eine #er3ogm bon ©ebonfljire, eine 9KrS. Sib-
bonS, eine Äabp ©inljam, eine SftrS. Vobinfon
ober eine fiabp Hamilton bergeffen? ©iefe
grauen berförperten enttoeber bas engtifd)e
SdjonhettSibeal ober fie toaren bie tppifdjften
Vertreterinnen engtifcher Vornehmheit unb eng-
tifd)en ©efdjmacfs. Ob hodj ober niebrig, ftetS
befißt bie engtifd)e ^rau bie Sid)erheit beS Stuf-
tretenS einer ©ame. £îf)ré angeborene llnge-
3toungenljeit in Gattung unb Vetoegung, ihr
Salent/ befonberS am SIbenb in einem Salon
tounberboll in bie ©rfdjeinung $u treten, madjten

Gertrude Aretz: Englisches Highlife im 18. Jahrhundert. 395

Britisches Museum in London.

— besonders jene in den Paradiesen der Sonne,
„in den Ländern, wo Milch und Honig fließt"?

Nein — sie braucht keine Reklame, diese

Stadt. Sie prunkt nicht mit ihrer Größe, Bedeu-

tung, ihrem Reichtum, ihren Sehenswürdigkeiten.
Sie will nicht scheinen — weil dort überhaupt
kaum die Sonne scheint. Sie braucht das alles
nicht: sie i st groß. M. Sch.

Englisches Highlife im 18. Jahrhundert.
Von Gertrude Aretz.

Während man noch im 17. Jahrhundert im
englischen Gesellschaftsleben viel ungezügelte
Roheit und absolute Mißachtung der Männer ge-
gen die Frau beobachten konnte, räumte das 187

Jahrhundert auch in England nach französischem

Muster mit aller Brutalität in den Sitten der

Salons, wo Frauen heimisch waren, auf. Es war
der Beginn jener Achtung und Ritterlichkeit den

Frauen gegenüber, die auch heute noch in Eng-
land so wohltun. Gleichzeitig mit der französi-
schen Grazie kam allerdings auch eine gewisse

Sittenverderbnis in die hohe Gesellschaft über
den Kanal. Besonders der Hochadel griff sofort
das galante Leben seiner Gesinnungsgenossen
und Gesellschaftskreise in Frankreich auf. In
London gab es zu jener Zeit die aufsehenerre-
gendsten Eheskandale, die in nichts den Pariser
Skandalafsairen nachstanden. Die an Abenteu-
ern reichen Lebensgeschichten Lady Gravens,
Lady Sarah Bunburhs, Lady Worselehs, Lord
Frederic Baltimores, der mit nicht weniger als

acht Frauen in der Welt herumreiste, und Lord
Tyrawlehs, der in London mit drei Frauen lebte,
beweisen es zur Genüge.

In London wie in Paris übte die Frau des
18. Jahrhunderts eine ungeheure Macht auf den

Mann aus. Ihre exquisite Schönheit, wie sie uns
Reynolds, Gainsborough, Romney und andere
überlieferten, prädestinierte die Engländerin ge-
radezu zu einer solchen Herrschaft. Wer könnte
eine Herzogin von Devonshire, eine Mrs. Sid-
dons, eine Lady Ginham, eine Mrs. Robinson
oder eine Lady Hamilton vergessen? Diese
Frauen verkörperten entweder das englische
Schönheitsideal oder sie waren die typischsten
Vertreterinnen englischer Vornehmheit und eng-
lischen Geschmacks. Ob hoch oder niedrig, stets
besitzt die englische Frau die Sicherheit des Auf-
tretens einer Dame. Ihre angeborene Unge-
zwungenheit in Haltung und Bewegung, ihr
Talent, besonders am Abend in einem Salon
wundervoll in die Erscheinung zu treten, machten
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fie bereit« im 18. f}aßrßunbert 311m Sötittelpunft
bed ^igb)-Äifeö.

Sie ßödjftc (Sleganj unb bomeßmfte ©efell-
fdja|t fat) man fcf)on bamald im hßöcpnrf, jener
fSromènabe, auf ber fid) Scßönßeit, ©ragie,
Steicßtum unb Borneßmßeit begegneten unb im-
mer begegnen toerben. Stuf ben berühmten SReit-

unb fjaßrtoegen tonnte man bie ^errttdjften
Lurudtoagen unb Ißferbe betounbern, bagii bie

fd)Ian!en/ blonben Englänberinnen im Sattel.
Unb toie faßen fie 3U ^3ferbe! Sie betrabßteten
ben Steitfport nidjt, inte bie ^ranjofinnen ber

bamaligen $eit, aid eine SIngelegenßeit ber ho-
fetterie, fonbern fie übten ißn au« innerem Be-
bürfnid unb Berftänbnid; ©ie freube am Sport
leudjtete ißnen au« ben Slugen. SBeldj ein tufti-
ged ©etümmel, ein Lacßen, ©etrappel unb

Sdmaufen auf ben 9teittoegen! So toeit bad

Sluge reid)te/ bid ßinaud nadj itenfington, faß
man Leiter unb Steiterinnen im Stab ober @a-

topp, toäßrenb auf bem ffaßrbamm fid) ber Jtorfo
ber fd)ter enblofen Steiße eleganter Equipagen,
©tgd unb hutfdßen ßinjog. SMfftggänger unb

©anbied, bie bad 18. fjfaßrßunbert gan3 befon-
berd 3ur Entfaltung bracßte, fteßen an ben 2De-

gen unb beäugen mit langgeftielten Lorgnetten
jebe eingelne Steiterin unb bie bieten fdjönen
Porüberfaßrenben grauen. 23or allem in Jtenfing-
ton ©arben, bad fid) toeftlicß an ben Sjßbe-'fkrf
anfcßließt, fpielte fid) im 18. ffaßrßunbert bad

englifdje ^igß-Life ab. ^ier flanierten unb pro-
menierten bie ßoße ©efellfcßaft, bie Staled, bie

©anbied unb bie ©amen ber Slriftofratie, aber

aud) bie grauen ber Porneßmen Lebetoelt. Sie
ftellten ißre Jodetten, tßren Steicßtum, ißre
Scßönßeit 3ur Scßau, geigten ißre Sßagen unb
?ßferbe, flirteten unb lolettierten. Bidtoeiten faß

man an bie taufenb üaroffen. hinter ben blan-
fen Spiegelfdjeiben ber prächtigen hutfdjen
toirften bie grauen toie fcßöne ©emälbe unter
©lad. 3Jtand)e lenfte aucß fdjon bamald ißren
ißßaeton felbft.

SIber biefed Leben unb treiben ßatte feine
„Seafon", tote aud) ßeute. Stur im ffrüßjaßr
unb Sommer, bon SJtai 6id Stuguft, traf ßier
bie borneßme SBelt sufammen. ©en ©inter unb
ben geitigen ^rüßling berbracßte man meift auf
ben ftßönen Lanbfihen, in SJtobebäbern, gum
Seit in ^ßarid ober in anberen ©roßftäbten. ©ad
beliebtefte engtifcße Bab toar neben Surnbribgê
Batß. Ed enttoidelte fid) in ber SJtitte bed 18.

gaßrßunbertd 3U einem ber borneßmften unb
loftfpieligften Lurudbäber ber Sßelt. Elegan.3,

gf)tifc im 18. 3nf)tf)unbert.

Spiel unb fylirt toaren bie hnuptbergnügungen.
3mmerßtn ßatte aud) ßier bie engtifcße fküberie
ein ©ort 311 fagen. ©ie Babenben mußten fid)
nämlidj in einem hoftürn ind ©affer begeben,
bad eßer einem luftbicßt berfdjtoffenen Saudj.er-
getoanb äßnelte aid einem Sdßtoimmangug. Stur
bie Jtöpfe ber Babenben burften 3U feßen fein,
benn für bad bamalige engtifcße Empfinben
toäre ed anftoßig getoefen, ßätte man Scßenfel,
Sinne unb Sdjultern entblößt gefeßen. ffür biefe

Brüberie entfdjäbigte man fid) bann burcß aller-
lex Sdjergtoorte, bie man fid) gegenfeitig 3urief
unb bie leinedtoegd immer in ben ©renjen ber

Scßicflicßfeit blieben. Slucß für bad Lutudbebürf-
nid ber bertoßßnten Englänberin toar im ©affer
geforgt. gierlidje, buntladierte Stßalen mit hon-
feit ober föftlidjen ^arfümflafond gefüllt,
fdjtoammen bor ben ©amen ßer. Unb trieb bad

©affer eine fold)e fdjtoimmenbe Bonbonniere
einmal ettoad toeiter bon feiner Befißerin ab, fo

toar ed für ben jetoeiligen habalier eine @e-

legenßeit, ber ©ame feined h^end baburd) feine
Slufmerffamfeit 3U ertoeifen, baß er bie Scßate
gurücfßotte unb bafür bielleidjt einen befonberd
3ärtlicf)cn Blid erßafdjte. Statürlid) toaren biefe

honfeftfdjalen, toie ßeute ber ©afferball, aud)
eine ©elegenßeit 3ur SInfnüpfung neuer 93e-

lanntfcßaften.

©ie im ©affer fpielenbe ©elt tourbe bon einer

Sltenge eleganter gufdjauer beobachtet. Bid 3um
Einbrud) ber ©unfelßeit toäßrte bad Sreiben.
©ann tourben bie Bäber gefd)loffen, unb man
ließ fidj, naß, toie man toar, in Süd)er unb SJtän-

tel eingeßütlt, in Sänften nad) ben hoteld ober

Lanbßäufern tragen. 21uf biefen tounberbollen
Lanbfcßlöffern berftanb ed bie englifd)e ©efell-
fcßaft — toie aud) ßeute nod) — am beften, bie

©enüffe bed Lebend aud3uîoften. hier lonnte ficß

aud) bie Etegan3 ber Labß erft Poll entfalten.
Oßre Scßönßeit, bie nicßt ber Sltmofpßäre eined

fran3Öfifd)en Bouboird beburfte, lam in ben

großen hallen,, ben mit prad)tbollen f^redlen
unb ©emälben gefcßmüdten Sälen ißrer Sdjlöf-
fer ober auf ben toeiten, tabellod gepflegten
Stafenfläcßen ißrer Slarld erft 3ur botlen ©eltung.
hier betoegten fid) bie fdfianfen grauen in ber

freien Statur, unb ed blieb ißnen feine Qät 3ur
Langetoeile. ©enn ber Sport ift im 18. ffaßr-
ßunbert in Englanb bereit« allgemein, hricfet,
Sennid, Steiten neßmen neben ber großgügigen
©aftfreunbfcßaft bie englifdje ©efellfcßaft auf
bem Lanbe bollfommen in Slnfprud). ©ie eng-
lifdjen htt3oginnen finb troß aller Borneßmßeit

Zgg Gertrude Aretz: Englisches

sie bereits im 18, Jahrhundert zum Mittelpunkt
des High-Lifes.

Die höchste Eleganz und vornehmste Gesell-
schuft sah man schon damals im Hydepark, jener

Promenade, auf der sich Schönheit, Grazie,
Reichtum und Vornehmheit begegneten und im-
mer begegnen werden. Auf den berühmten Reit-
und Fahrwegen konnte man die herrlichsten

Luxuswagen und Pferde bewundern, dazu die

schlanken, blonden Engländerinnen im Sattel.
Und wie saßen sie zu Pferde! Sie betrachteten
den Reitsport nicht, wie die Französinnen der

damaligen Zeit, als eine Angelegenheit der Ko-
ketterie, sondern sie übten ihn aus innerem Be-
dürfnis und Verständnis Die Freude am Sport
leuchtete ihnen aus den Augen. Welch ein lusti-
ges Getümmel, ein Lachen, Getrappel und

Schnaufen auf den Reitwegen! So weit das

Auge reichte, bis hinaus nach Kensington, sah

man Reiter und Reiterinnen im Trab oder Ga-
lopp, während auf dem Fahrdamm sich der Korso
der schier endlosen Reihe eleganter Equipagen,
Gigs und Kutschen hinzog. Müssiggänger und

Dandies, die das 18. Jahrhundert ganz beson-
ders zur Entfaltung brachte, stehen an den We-
gen und beäugen mit langgestielten Lorgnetten
jede einzelne Reiterin und die vielen schönen

vorüberfahrenden Frauen. Vor allem in Kensing-
ton Garden, das sich westlich an den Hhde-Park
anschließt, spielte sich im 18. Jahrhundert das

englische High-Üife ab. Hier flanierten und pro-
menierten die hohe Gesellschaft, die Nakes, die

Dandies und die Damen der Aristokratie, aber

auch die Frauen der vornehmen Lebewelt. Sie
stellten ihre Toiletten, ihren Reichtum, ihre
Schönheit zur Schau, zeigten ihre Wagen und
Pferde, flirteten und kokettierten. Bisweilen sah

man an die tausend Karossen. Hinter den blan-
ken Spiegelscheiben der prächtigen Kutschen
wirkten die Frauen wie schöne Gemälde unter
Glas. Manche lenkte auch schon damals ihren
Phaeton selbst.

Aber dieses Leben und Treiben hatte seine

„Season", wie auch heute. Nur im Frühjahr
und Sommer, von Mai bis August, traf hier
die vornehme Welt zusammen. Den Winter und
den zeitigen Frühling verbrachte man meist auf
den schönen Landsitzen, in Modebädern, zum
Teil in Paris oder in anderen Großstädten. Das
beliebteste englische Bad war neben Turnbridge
Bath. Es entwickelte sich in der Mitte des 18.

Jahrhunderts zu einem der vornehmsten und
kostspieligsten Luxusbäder der Welt. Eleganz,

ghlife im 18. Jahrhundert.

Spiel und Flirt waren die Hauptvergnügungen.
Immerhin hatte auch hier die englische Prüderie
ein Wort zu sagen. Die Badenden mußten sich

nämlich in einem Kostüm ins Wasser begeben,
das eher einem luftdicht verschlossenen Taucher-
gewand ähnelte als einem Schwimmanzug. Nur
die Köpfe der Badenden durften zu sehen sein,
denn für das damalige englische Empfinden
wäre es anstößig gewesen, hätte man Schenkel,
Arme und Schultern entblößt gesehen. Für diese

Prüderie entschädigte man sich dann durch aller-
lei Scherzworte, die man sich gegenseitig zurief
und die keineswegs immer in den Grenzen der

Schicklichkeit blieben. Auch für das Luxusbedürf-
nis der verwöhnten Engländerin war im Wasser
gesorgt. Zierliche, buntlackierte Schalen mit Kon-
fekt oder köstlichen Parfümflakons gefüllt,
schwammen vor den Damen her. Und trieb das

Wasser eine solche schwimmende Bonbonniere
einmal etwas weiter von seiner Besitzerin ab, so

war es für den jeweiligen Kavalier eine Ge-
legenheit, der Dame seines Herzens dadurch seine

Aufmerksamkeit zu erweisen, daß er die Schale
zurückholte und dafür vielleicht einen besonders
zärtlichen Blick erhäschte. Natürlich waren diese

Konfektschalen, wie heute der Wasserball, auch

eine Gelegenheit zur Anknüpfung neuer Ve-
kanntschaften.

Die im Wasser spielende Welt wurde von einer

Menge eleganter Zuschauer beobachtet. Bis zum
Einbruch der Dunkelheit währte das Treiben.
Dann wurden die Bäder geschlossen, und man
ließ sich, naß, wie man war, in Tücher und Män-
tel eingehüllt, in Sänften nach den Hotels oder

Landhäusern tragen. Auf diesen wundervollen
Landschlössern verstand es die englische Gesell-
schaft — wie auch heute noch — am besten, die

Genüsse des Lebens auszukosten. Hier konnte sich

auch die Eleganz der Lady erst voll entfalten.
Ihre Schönheit, die nicht der Atmosphäre eines

französischen Boudoirs bedürfte, kam in den

großen Hallen,, den mit prachtvollen Fresken
und Gemälden geschmückten Sälen ihrer Schlös-
ser oder auf den weiten, tadellos gepflegten
Nasenflächen ihrer Parks erst zur vollen Geltung.
Hier bewegten sich die schlanken Frauen in der

freien Natur, und es blieb ihnen keine Zeit Zur
Langeweile. Denn der Sport ist im 18. Jahr-
hundert in England bereits allgemein. Kricket,
Tennis, Reiten nehmen neben der großzügigen
Gastfreundschaft die englische Gesellschaft auf
dem Lande vollkommen in Anspruch. Die eng-
tischen Herzoginnen sind trotz aller Vornehmheit
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unb ©tegan3 aud anberem ^oÎ3 aid bie tänbeln-
ben, ftfjafcrnben Slotofomarquifen in ißarid. ©ie
habied freuen nidjt Äuft unb Sonne. ©ie
Sphäre, bie fie umgibt, ift ifjnen ©harafterifti-
fum. 3n if)l'en £anbfd)töffern fügten fie fief) etft
ridjtig ?u houfe. Unb bie fcf)önften unb reicf)ften
biefer Vefilsungen bed hodjabeld entftanben sum
großen Seil erft im 18. £faf)rf)unbert. <£3 tourbe

hier mit berfd)toenberifd)em hurud gelebt, ©ie
Verfcßtoenbung ber englifcfjen Slriftotratie toar
gembesu Srabition getoorben. Vom ^icrsog unb
ber ^erjogin bon Utetocaftle, einer berühmt fdjö-
nen unb taprisiöfen $rau, fcf)reibt Horace 2Bal-
pole: „©te häufer, bie ©arten, bie Safel, bie

©quipagen ufto. Perfcf)iangen unermeßliche Sum-
tuen, unb bie höhe iffrer Sdjulben überftieg nod)
bie ©efber, bie fie berfd)toenbeten." ©benfo lebte
ber toegen feiner hohen Spielfdjulben berüchtigte
fiorb 2llbermale. ©r hinterließ troß ber ungelfeu-
ren ïïftitgift feiner ffrau unb einem fj(aï)redein-
fommen bon mehreren ÏÏRillionen eine (Spiet-
fdjulbenlaft bon 900 000 Ißfunb (Sterling. Oft
tourben bie Spielfd)ulben unb Spielberlufte burdj
eine reiche Beirat toettgemadjt. habt) Sarah
©abogan sum Veifpiel tourbe bon ihrem Vater
mit bem Sohne bed ^ersogö bon Slidfmonb,
Horb SJtardj, bert>eiratet, aid biefer faft nod) ein
hnabe toar. ©te ©he tarn baburd) suftanbe, baß
ber hersog bon Dcidfmonb an ben Vater ber jun-
gen habt) ein ungefieured Vermögen im Spiel
berforen hatte, aber buret) bte Verheiratung bei-
ber hinber toieber su einem Seit feines 23er-

mögend tarn.

Untoiberftef)lid)e SInsiehungdfraft übten fd)on
bamald auf bie ©nglänber üötadferaben aud.

f}a, man fann behaupten, fie erlebten in honbon
ihre 23lüteseit. ©ie gan3e bornehme SBelt nahm
baran teil. 3n honbon entftanben befotibere ele-

gante ©tabliffementd sur Slbßaltung biefer DJtad-

fenbälle, auf benen alled geboten tourbe, toad bie

iphantafie fid) audbenfen tonnte unb toad ©elb,
Schönheit unb 23erfd)toenbungdfucf)t su bieten

bermochten. ©inige biefer fafhionablen 9Jtadfen
tourben bon ben ©amen ber 2lriftofratie arran-
giert unb geleitet, unb nur bie ©lite befaß für
einen fef)i' hohen ^3reid bad 9\ed)t ber 23eteili-

gung. Sfnbere toieber toaren gans öffentlich. ^
traf fid) bort alled, ohne Unterfdjieb bed Dean-

ged. 20af)rfd)etnlid) entftanb bte Sitte ber Sub-
ftription su ben Valien ber guten @efetlfd)aft
baburd), baß berart elegante unb mit berfdftoen-
oerifdfer bracht aufgesogene ißribatmadteraben
otel su toftfpielig für einen einsigen Veranftalter

im 18. 3af)t[)unbcrt. 397

6t. qkulö Jtatfjebrale in fionboti.

getoefen toaren. ©ie Vefißer biefer Sanspalaid,
too biefe 2lrt fßribatfefte abgehalten tourben,
tarnen oft su großem Vermögen unb lebten im-
mer auf großem "yaiße. ffaft audfcf)ließlid) gehör-
ten fie ber hlaffe ber ©iüddritter unb Slben-
teurer an, toad tnbed nid)t hinberte, baß bie bor-
neffmfte ©efellfdfaft, het'SÖge unb hotsoginnen,
ja fogar Sflitglieber bed hofed, bei ihnen bertehr-
ten. ©ad erftaunliüjfte Veifpiel bafür toar bad
mit bem größten fiurud audgeftattete hnud ber

berüchtigten Üebebame SJtabame ©ornelßd, einer
ber blenbenbften fyrauengeftatten bed engtifdfen
galanten ^IghlifeS in honbon. 3n mancher Sai-
fon berîaufte fie für ihre Välle bid su 8000 ©in-
trittdfarten, beren jebe ettoa 6 bid 9 ©uineen
toftete. Sie lebte auf feßr großem fyuße, hutte
32 ©ienftboten, brei Sefretäre, eine @efellfcf)af-
terin, fed)d Sleitpferbe, mehrere SBagenpferbe,
bie l)or'rtid)ften ©quipagen unb bie prädftigften
f}agbl)unbe. Sie ftarb bennoef) arm unb ber-
brad)te bie lef3te Qeit ihred hebend im Sd)ulb-
gefängnid.

Gertrude Aretz: Englisches H

und Eleganz aus anderem Holz als die tändeln-
dem schäkernden Nokokomarquisen in Paris. Die
Ladies scheuen nicht Luft und Sonne. Die
Sphäre, die sie umgibt, ist ihnen Charakteristi-
kum. In ihren Landschlössern fühlen sie sich erst

richtig zu Hause. Und die schönsten und reichsten

dieser Besitzungen des Hochadels entstanden zum
großen Teil erst im 18. Jahrhundert. Es wurde
hier mit verschwenderischem Luxus gelebt. Die
Verschwendung der englischen Aristokratie war
geradezu Tradition geworden. Vom Herzog und
der Herzogin von Newcastle, einer berühmt schö-

nen und kapriziösen Frau, schreibt Horace Wal-
pole: „Die Häuser, die Gärten, die Tafel, die

Equipagen usw. verschlangen unermeßliche Sum-
men, und die Höhe ihrer Schulden überstieg noch
die Gelder, die sie verschwendeten." Ebenso lebte
der wegen seiner hohen Spielschulden berüchtigte
Lord Albermale. Er hinterließ trotz der ungcheu-
ren Mitgift seiner Frau und einem Iahresein-
kommen von mehreren Millionen eine Spiel-
schuldenlast von 999 999 Pfund Sterling. Oft
wurden die Spielschulden und Spielverluste durch
eine reiche Heirat wettgemacht. Ladh Sarah
Cadogan zum Beispiel wurde von ihrem Vater
mit dem Sohne des Herzogs von Richmond,
Lord March, verheiratet, als dieser fast noch ein
Knabe war. Die Ehe kam dadurch zustande, daß
der Herzog von Richmond an den Vater der jun-
gen Lady ein ungeheures Vermögen im Spiel
verloren hatte, aber durch die Verheiratung bei-
der Kinder wieder zu einem Teil seines Ver-
mögens kam.

Unwiderstehliche Anziehungskraft übten schon

damals auf die Engländer Maskeraden aus.

Ja, man kann behaupten, sie erlebten in London
ihre Blütezeit. Die ganze vornehme Welt nahm
daran teil. In London entstanden besondere cle- ^
gante Etablissements zur Abhaltung dieser Mas-
kenbälle, auf denen alles geboten wurde, was die

Phantasie sich ausdenken konnte und was Geld,
Schönheit und Verschwendungssucht zu bieten

vermochten. Einige dieser fashionablen Masken
wurden von den Damen der Aristokratie arran-
giert und geleitet, und nur die Elite besaß für
einen sehr hohen Preis das Recht der Veteili-
gung. Andere wieder waren ganz öffentlich. Es

traf sich dort alles, ohne Unterschied des Ran-
ges. Wahrscheinlich entstand die Sitte der Sub-
skription zu den Bällen der guten Gesellschaft
dadurch, daß derart elegante und mit verschwen-
oerischer Pracht aufgezogene Privatmaskeraden
oiel zu kostspielig für einen einzigen Veranstalter
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St. Pauls Kathedrale in London.

gewesen wären. Die Besitzer dieser Tanzpalais,
wo diese Art Privatfeste abgehalten wurden,
kamen oft zu großem Vermögen und lebten im-
mer auf großem Fuße. Fast ausschließlich gehör-
ten sie der Klasse der Glücksritter und Aben-
teurer an, was indes nicht hinderte, daß die vor-
nehmste Gesellschaft, Herzöge und Herzoginnen,
ja sogar Mitglieder des Hofes, bei ihnen verkehr-
ten. Das erstaunlichste Beispiel dafür war das
mit dem größten Luxus ausgestattete Haus der

berüchtigten Lebedame Madame Cornelys, einer
der blendendsten Frauengestalten des englischen

galanten Highlifes in London. In mancher Sai-
son verkaufte sie für ihre Bälle bis zu 8999 Ein-
trittskarten, deren jede etwa 6 bis 9 Guineen
kostete. Sie lebte auf sehr großem Fuße, hatte
32 Dienstboten, drei Sekretäre, eine Gesellschaf-
terin, sechs Reitpferde, mehrere Wagenpferde,
die herrlichsten Equipagen und die prächtigsten
Jagdhunde. Sie starb dennoch arm und ver-
brachte die letzte Zeit ihres Lebens im Schuld-
gefängnis.
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